Name


Hans (Skotty)





Geboren


20.06.1939 in einem kleinen Dorf am Niederrhein, nahe Elten direkt an der holländischen Grenze, Einzelkind





Mutter


Mary von Wingers (Maria), alte schottische Clan-Adel Familie, verarmter schottischer Landadel aus Dun Firmly ( 3 km von Edinburgh entfernt), ca. 38 Jahre alt bei seiner Geburt, katholisch


Erscheinung und Benehmen einer Lady; lange, blonde Haare, temperamentvoll; laut Skotty nicht zu dünn und nicht zu dick, sprach deutsch und englisch, Familie besaß Ländereien und Immobilien, aber kein Geld. Sie leitete in Deutschland ein Hotel, lernte dort seinen Vater kennen. Sie ließ Skotty immer alle Freiheiten als Kind, war Puffer zwischen ihm und seinem Vater, konnte fast immer vermitteln. Skotty hatte auf allen Reisen immer Kontakt zu ihr.





Vater


Gerhard (Gründgens), bei Skottys Geburt ca. 40 J alt, groß, kräftig, dunkle Haare, Heimat am Niederrhein, Nazigegner, Kaufmann, vermittelte Immobiliengeschäfte und An- und Verkauf von Industrie. Organisierte für viele Verfolgte des Dritten Reiches die Flucht, konnte mit Schmiergeld selber in Sicherheit und unangetastet bleiben; sein Vater war Bauer Gerhard war ehrgeizig, geizig, ein harter Vater


Zitat: „Skotty ist das Teuerste, was ich mir in meinem Leben angeschafft habe" Vater richtete nur gelegentlich Grüße an Skotty auf seinen Reisen





Skotty sah seine Eltern zuletzt 1963. Sein Cousin mütterlicherseits verwaltet das Gut Maidenhead in England, sein Opa am Niederrhein wurde 112 Jahre alt, Skotty versprach ihm 120 Jahre alt zu werden



















































































Kindheit


Familie verlässt am 06.08.1939 Deutschland und zieht nach Dun Firmly, ca. 3 km von Edinburgh entfernt


Gründe dafür waren die Kriegsvorboten, die Nazigegnerschaft des Vaters, der katholische Glaube





Wohnung


großes Anwesen mit Ländereien; deutsches Personal, Gärtner, Köchin, Hausmädchen, Chauffeur, 2 Leibwächter für Hans (Vater hatte Angst vor einer Entführung), deutscher Privatlehrer, Vater bestand auf deutscher Sprache im Haus, wenig Besuch, Hans hatte wenige englische Spielgefährten; wenige Einladungen im Haus, Privatunterricht in allen Fächern, Fußball spielen, Leibwächter folgten immer, mussten alles zahlen, Vater wollte, dass er Kaufmann wird, ruhiges Leben, Vater hatte Angst vor Spitzeln, Mutter hat viele Freiheiten gegeben, unterstützte Hans Wunsch zu malen, Einzelgänger schon als Kind, Er wurde verwöhnt und beschreibt seine Kindheit als friedlich und schön, Mutter war zu Hause, Vater arbeitete weiter in Geldgeschäften





1946


Nach Kriegsende Rückkehr nach Deutschland, Düsseldorf-Benrath, altes Patrizierhaus in der Nähe des Schlosses. Mutter kam erst später nach, Vater führte nun seine Geschäfte weiter fort. Hans hatte wieder Privatlehrer. Er sollte mit 15 Jahren zum örtlichen Gymnasium gehen, kurz vor diesem Geburtstag gab es einen Streit mit seinem Vater um Taschengeld.





Frühjahr 1954


Hans haut ab, er hatte seinen Ausriss organisiert, kleine Tasche und Schlafsack gepackt, so begann seine „Karriere" als Weltenbummler, meist in Begleitung eines Hundes.


Er sollte seinen Patenonkel in Püttling bei Saarbrücken besuchen. Vater zahlte die Hinreise, Onkel gab ihm Fahrkarte und Geld für die Rückreise. Er stieg in den Zug Richtung Heimat ein und direkt auf der anderen Seite wieder aus. War direkt an der französischen Grenze und verbrachte 1 Woche in Paris, es gefiel ihm nicht so gut.


Vater konnte ihn nicht so schnell finden. Hans verlieh Geld wie sein Vater in kleinem Stil als seine Reserve erschöpft war.


Zum ersten Mal in seinem Leben war er auf sich gestellt und alleine. Er kam per Anhalter über Belgien und Holland nach Dänemark (Christiansen und Kopenhagen), verkaufte dort Bilder, verschiedene Jobs; blieb ca. ½ Jahr.





1955/56


Kam über Hamburg (1. Joint) nach Schweden, Besuch der Kunstschule in Uppsala 1 Jahr, finanziert durch Erbschaft vom Großvater, Mutter schickte ihm Geld, er studierte alle Techniken und Stilarten, Einzelgänger, wenige Freunde, keine Freundin, Kontakt nur zur Mutter





Er zog weiter nach Hammerfest/Norwegen, Lappland Winter 56/57. Vom Schnee im Freien überrascht traf er eine Familie mit ihrer Rentierherde, lernte sein eigenes Iglu zu bauen (10. Versuch war erfolgreich) „Ich schluckte viel Schnee und hatte viele kalte Nächte", er blieb bis März `57.





Frühjahr 1957


Hans wollte seine Mutter wiedersehen und verbrachte 2 Monate in Düsseldorf, kam als junger Mann zurück und holte sich den Rest der Erbschaft seines Großvaters (väterlicherseits), besuchte zum ersten Mal Kreta, sein Onkel hatte Geschäfte in Heraklion zu erledigen, sie machten Ausflug in die Messaraebene und nach Matala (dies hinterließ einen starken Eindruck)








Mitte `57


Besuch der Kunstschule in Paris, Studien bei Du Pont für 1 Jahr, neue Techniken gelernt, wollte keinen Abschluss machen (es existieren Fotos seiner Bilder aus dieser Zeit in Archiven)


Er machte Straßentheater, entwarf Bühnenbilder und gestaltete sie, verdiente gutes Geld damit.





1959


Er wollte der Kunst und Malerei wegen immer nach Rom, also stellte er sich nachts im Regen an die Autobahn, fand unter 2 Bäumen Schutz, wollte zur Sonne, zum Süden dann schlief er ein. Der Baum sprach zu ihm: „Gehst du nach Osten, Westen, Norden oder Süden, Sonne findest du nur in dir.". Er dankte dem Baum und erwischte dann die falsche Straßenseite und geriet so nach Amsterdam, dort lebte er vom Schmuckverkauf und vom Malen.





Mai 1960


Hans wettete mit Freunden: in 6 Wochen von Amsterdam nach Paris mit einem Tretroller, einen Teil der Strecke wollte er per Zug oder Auto zurücklegen, wurde aber unterwegs doch „überwacht" und musste so die ganze Strecke „tretrollern", drei Tage vor Ablauf der Wette erreichte er Paris, verschenkte den Roller direkt an Kinder am Montmartre, kassierte den Gewinn von 1000 Gulden und verprasste alles mit Freunden und Künstlern am selben Abend, auch diesmal war wieder ein Hund in seiner Begleitung





Anfang `60er


Hans wollte zurück nach Amsterdam, bekam aber wieder per Autostop eine Tour nach Barcelona. An der französisch-spanischen Grenze verlangten die Zöllner seinen Pass, er präsentierte 1 Flasche Genever und eine Impfbescheinigung eines Hundes mit seinem Foto, der auch bereitwillig abgestempelt wurde.


Barcelona: quirlige Hafenstadt mit Ramblas und Gebäuden von Gaudi


Von dort aus gelangte er nach Ibiza, wohnte in Santa Eulalia und San Carlos. Eine Deutsche „Maria" vermietete ihm für wenig Geld ihre Finca, die er renovierte. Es folgten weitere „Aufträge" zur Gartengestaltung und Renovierung einiger Bungalows. Bezahlung: wie meistens Naturalien in Form von Bier und Essen


Anfänge des Tourismus auf der Insel, die ersten Blumenkinder tauchen auf, verrückte Ideen z.B. installierte er auf einer ehemaligen Sickergrube einen Grillplatz.


Er blieb ca. 6 Monate auf Ibiza und fuhr anschließend mit zwei Franzosen in einem „geborgten" Auto nach Valencia, weiter nach Guernica im Baskenland. Er traf dort „raue Leute" aber „gut verrückt" und verbrachte dort einen Winter.


Im Frühjahr zog es ihn nach Andalusien zu den weißen Dörfern, weitere Stationen: Torremolinos, Sierra Nevada und schließlich Lissabon (Portugals Hauptstadt). Skotty wollte die Stadt sehen, durch die sein Vater viele Flüchtlinge des 3. Reiches nach Amerika geschleust hatte, dort benutzte er seinen richtigen Namen, was ihm schnell die Türen öffnete. Geschäftspartner und Freunde seines Vaters hofierten ihn und ermöglichten ihm ein angenehmes Leben in Lissabon.


Bald zog es ihn weiter zur Algarve, Portugals schöner Mittelmeerküste, von der aus er mit einem Fischer nach Gibraltar gelangte, von dort aus startete er zu seiner ersten Reise nach Afrika. Mit der Fähre nach Quitana in Marokko und weiter nach Agadir am Atlantik. In Casablanca wollte er guten Haschisch kaufen und investierte 20 Dollar in ein stinkiges Kraut, das sich als Kamelscheiße herausstellte. Die nächste Toilette war Gott sei Dank nicht weit entfernt.


Seine Geschäftspraktik: er kaufte Ketten und Decken auf dem Markt in Casablanca und verkaufte sie zum 4-fachen Preis in Agadir.


Zu der Zeit hatte er schon sein wildes Aussehen mit langen Haaren und Bart, reiste noch als „Hans". Der Rückweg von Marokko dauerte ca. ½ Jahr und führte ihn durch Andalusien, die Partys und Feste in Torremolinos zur französischen Riviera nach Nizza, Cannes und Monte Carlo. In der Nähe von Montpellier eröffnete er in einem alten Weinfass eine „Arbeitsvermittlung" für Arbeiter in der Weinlese. Dennoch musste er sich doch einmal 3 Wochen nur mit Trauben und Brot begnügen.


Er war in dieser Zeit in Begleitung einer Katze, genannt wurde er „Chapeau" (französisch Hut) wegen seiner ausgefallenen Kopfbedeckungen.


An der italienischen Riviera begegnete er dem damals noch nicht so bekannten deutschen Schauspieler Klaus Kinski, der in keiner guten Verfassung war und von Skotty aufgepäppelt wurde. Zum Dank „entführte" er dessen sehr junge Tochter nach Formentera. Klaus ließ ihn suchen und bereitete dieser Episode nach 3 Monaten ein jähes Ende. Vorher hatten sie allerdings eine vergnügte Zeit in Klaus Haus und Skotty versorgte die dortigen Hippies aus dem Kühlschrank der Rolling Stones, die nicht weit entfernt ein Domizil besaßen.


Skotty konnte es nicht lassen, die Menschen zu narren: er stellte Ketten aus Rizinusbohnen her, verkaufte sie für teures Geld an Touristen und die waren natürlich weit weg, als die Bohnen nach 3 Wochen zu Staub zerfielen. Ein anderes Mal konnte er ungestraft einen elektrischen Rasierer ohne „Innenleben" an den Mann bringen.





1960/61


Skotty wollte Deutschland kennen lernen und zog kreuz und quer durch die Wirtschaftswunderrepublik. Nur einige Stationen seiner zwei- bis dreijährigen Tour: Hamburg, München, Freiburg, Saarbrücken, Mannheim, Speyer. In Hamburg wohnte sein Patenonkel Gustav Gründgens, genannt Wodka-Eule. Er war Intendant des Stadttheaters und konnte laut Skotty am besten mit einem bestimmten Alkoholspiegel arbeiten. Skotty spielte kleine Theaterrollen, organisierte Konzerte und managte einige Musikveranstaltungen.


In Mannheim fand folgendes Experiment statt: Mit Einverständnis des Jugendamtes und des Rauschgiftdezernates verkaufte er 50 TicTac Dragees für DM 5/Stück als LSD-Trips an Jugendliche. Sie trafen sich alle am Wasserturm, wo Skotty sie mit Lichtspielen und Musik unterhielt. Sie waren im festen Glauben, einen Rausch zu haben. So einfach ist eine Gruppe zu manipulieren!


Eine weitere Begebenheit in Stuttgart: Skotty erfuhr von Stadtstreichern, dass die Stadt anlässlich einer Gartenschau „gesäubert" werden sollte. Jeder, der im Freien übernachtet, wird von der Polizei mitgenommen, unterschreibt eine Erklärung, dass er sich ein Jahr nicht mehr als Stadtstreicher in der Stadt sehen lässt und erhält obendrein noch DM 200. Skotty roch Geld. Er legt sich gut sichtbar in den Stadtpark, kippt sich eine Flasche Rotwein über und wird prompt verhaftet. Nach der Nacht im Gefängnis unterschreibt er bereitwillig die nötigen Papiere, bedankt sich für das gute Frühstück und kehrt mit dem leicht verdienten Geld nach Mannheim zurück.


Skotty engagierte sich in diesen Jahren in verschiedenen Release-Zentren (Selbsthilfe für Behinderte und Sozialschwache) Deutschlands. In Hamburg kurz vor Weihnachten verteilte er mit Freunden 50 000 Handzettel: Jeder kann sich morgen im Kaufhaus XY ab 8 Uhr Waren im Wert von DM 200 aussuchen. Erwartungsgemäß stürmten die Massen am nächsten Morgen den Laden, das Kaufhaus konnte in Anbetracht der Feiertage keinen Rückzieher machen und verbuchte einen Verlust von DM 2,5 Mio. Die ganze Aktion war so gut organisiert, dass die Polizei die Übeltäter nicht ausfindig machen konnte.


In Speyer kaufte sich Skotty ein Pferd und zog weiter durch Deutschland. Ein großer geschäftlicher Erfolg war sein Stand mit Erbsensuppe, Schmalzbroten und Rübenkraut auf etlichen Konzerten.


Bei einem Besuch in Freiburg sollte er Freunden auf dem Flohmarkt, genannt Kartoffelmarkt, helfen. Er stellte jedoch fest, dass kein Stand diesem Namen Ehre machte und eröffnete seine eigene Bude mit Kartoffelpuffern, Pellkartoffeln und anderen Knollenprodukten. Es wurde ein voller Erfolg.


Irgendwann zog es ihn Richtung Orient und Asien. Er kaufte sich einen alten Trecker samt Anhänger vom Zirkus Sarasani und tourte 2 ½ Jahre über die Türkei bis nach Nepal und Indien.


Sein erstes Ziel Nepal erreichte er nach 18 Monaten. In einem Family Clan Dorf, 10 Kilometer vor Kathmandu, wurde er freundlich aufgenommen und gut bewirtet. Man brachte ihn in einer bunten Hütte unter und servierte ihm morgens ein indisches Frühstück mit Tee und Reis. Er fasste den Entschluss, dem Dorf seinen Trecker mit Anhänger und 15 l. Diesel zu schenken. Die Einwohner waren fassungslos über dieses wertvolle Geschenk, nie hätten sie sich dieses Fahrzeug kaufen können.


Skotty machte sich auf den Weg nach Kathmandu, wo er am späten Nachmittag eintraf. In einer kleinen Pension traf er einige englischsprechende Rucksackreisende. Es wurden Neuigkeiten und Erlebnisse ausgetauscht und Skotty erfuhr, dass ein Team von Naturwissenschaftlern der jugoslawischen Universität Ljubljana eine dreimonatige Expedition nach Tibet vorbereitete. Sie suchten noch Leute für einen Allroundjob. Diese Gelegenheit ließ sich Skotty nicht entgehen. Die jugoslawische Botschaft beschaffte ihm eine Aufenthaltsgenehmigung für Tibet. Das Land war für Ausländer von China gesperrt. Nach zwei Wochen Vorbereitung zogen sie Ende August mit schwer bepackten Eseln und Sherpas los. Vom ersten Tag an sammelte er viele Eindrücke, war sehr hilfreich mit seinen Kenntnissen über Natur und Menschen. Leider spielte ihnen die Natur einen Streich, das Wetter wurde schlecht und nach zwei Monaten wurde die Forschungsreise abgebrochen. Die Wissenschaftler machten sich mit ihren botanischen Analysen und Ausrüstung auf den Rückweg. Skotty wollte jedoch seine noch gültige Aufenthaltsgenehmigung ausnutzen und blieb mit einem der Träger, Abdullah, dort. Vor der Abreise verabredete er mit dem Expeditionsleiter, seinen Lohn bei der American Express Bank in Kathmandu zu hinterlegen. Abdullah und Skotty waren nun allein und erkundeten am Fuße des Himalaja etliche Dörfer und Klöster. Die Tage gingen schnell dahin, er musste Tibet verlassen. In Kathmandu angekommen, ging er zur Bank und stellte erfreut fest, dass er nicht nur seinen Lohn, sondern noch einen beachtlichen Bonus erhalten hatte. Nach 1 ½ Tagen kassierte er seine US Dollar und Rupien und wollte nun Indien bereisen. Schnell war ein Flug über Delhi nach Bombay gebucht. In Delhi besichtigte er das Taj Mahal und wartete auf seinen Weiterflug, die Stadt war nur chaotisch. Bald stellte er fest, dass es in Indien nur drei Schichten gibt: Reichtum, Armut und Glauben. Da er zu viele Rupien besaß, kaufte er unterwegs überall ein (Klamotten, bunte Stoffe und Ketten). Bombay war ebenfalls groß, laut und chaotisch. Skotty hatte schnell Kontakt gefunden in einigen englischen, französischen und portugiesischen Kneipen. Dort entstand der Plan, nach Goa am Indischen Ozean aufzubrechen. Nach viertägiger Busfahrt kam er in der ehemaligen portugiesischen Kolonie an. Der Strand gefiel ihm zwar, allerdings gab es schon zu viele Touristen und Skotty hatte nach einer Woche die Schnauze voll. Das nächste Ziel war nun der Ashram in Poona. Auch dort war es ihm nach nur zwei Tagen zu langweilig, so zog er weiter in den Ashram nach Pondicherry bei Sidieurobindo. Er wollte viel lernen, blieb 10 Tage und verbrachte dort eine der schönsten Zeiten seines Lebens. Jeden Morgen wurde gemeinsam gefrühstückt, dann folgten Gymnastik, Yoga und Meditation. Die Stunden des Tages vergingen mit Träumen und Zeit zur Selbstbildung. Nun hat und hatte Skotty einen unruhigen Geist und Körper, er fuhr mit Gleichgesinnten in einem Transitbus nach Ceylon (heutiges Sri Lanka). Skotty erreichte über Colombo die Halbinsel Kalpichita. Auf einem Teil dieser Halbinsel hatte sich sein alter Freund Friede aus Mannheim eine Farm aufgebaut. Der andere Teil gehörte dem Tierpark Hagenbeck und wurde zum Tierfang und -transport genutzt.


Skotty blieb drei Wochen dort in guter Gesellschaft und kaufte sich von seinen letzten Rupien ein Flugticket nach München. An der Pass- und Zollkontrolle fragte ihn, auf Grund seines verwilderten Aussehens, niemand nach seinen Papieren. Die Beamten hielten ihn anscheinend für einen Verrückten. In der Nähe des Bahnhofes bezog er ein billiges Zimmer in einem Stundenhotel, es herrschte reger „Verkehr". Am folgenden Morgen schon machte er sich auf den Weg nach Griechenland.





Anfang `67


Skotty reiste über Jugoslawien, die Peloponnes und Athen nach Kreta und machte nun diese Insel unsicher. Mitte 1967 kam er schließlich in Matala an, schlug sein Camp am Komos Strand auf und beschloss nun seine Ruhe haben zu wollen. Diese Absicht hielt nicht lange an. Er traf bald Felix und zog mit ihm kreuz und quer über die Insel, nach kurzer Zeit schon bekreuzigten sich die alten Leute beim Anblick dieses Gespanns (mit gutem Grund).








Szenerie in Matala: (Ergänzungen!)


Höhlen voller Hippies und Freaks, Camps am Kosmos-Strand, am Strand in Matala stand eine Bambushütte, es existierte die Dolphin-Bar, Fischer Jorgos als einer der ersten Hippies trieb schon seine Späße und die griechischen Mädchen und Jungen mussten getrennt schwimmen gehen. Gegessen wurde bei Arthoussa, in ihrer Küche neben der heutigen Bäckerei gab es Omelettes, Gemüse, Kartoffeln und Kuchen für alle, wer Geld hatte, steckte es in die bereitgestellte Dose, wer keins hatte, zahlte beim nächsten mal. Die Preise gestalteten sich wie folgt: 1 Flasche Bier 15 DRS, 1 Flasche Wein 20 DRS. Kaum jemand konnte 100 Drachmen wechseln, so brauchte Skotty oft nicht zahlen. Zigaretten gab es noch stückweise zu kaufen


Skotty verdiente sich etwas Geld als Ziegen- und Schafhirt, merkwürdigerweise ging ihm immer mal wieder ein Tier „verloren", es fand sich in seinem Bauch wieder


Oder er arbeitete in Kokkinos Pirgos und Kalamaki auf den Feldern und verbrachte seine Wochenenden in Matala. Hier nun hatte er seinen Hund Struppi bei sich, nach Skottys Worten eine Mischung aus „Sackgasse und Hinterhof". Kurze Zeit war er der Nachbar von Cat Stevens in den alten Höhlen. Sie gestalteten Jam Sessions und Gelage am Strand. Janis Joplin traf er am Komos-Beach, es gab immer wieder Strandpartys mit Musik, leider zuviel Wein und Hasch und den entsprechenden Streitereien und Schlägereien. Skotty war kein Fan dieser Feste, zuviel Dreck und Theater; er streunte lieber im Idi-Gebirge umher mit Fritz, der in dieser Zeit mit seinen Altertumsforschungen begann


Skotty blieb bis zum Ende des Jahres 1968, unberührt von den politischen Ereignissen und Wirren dieser Zeit. Er hatte viele Kontakte zu Amerikanern, speziell zu Kaliforniern aus der Film- und Musikbranche geknüpft und gelangte über England mit einem günstigen Sonderflug nach San Francisco


Bei Freunden fand er gleich Unterschlupf und einen Job bei Star Trekking: Gestaltung von Bühnenbildern und Lichteffekten. Dort war er in Gesellschaft von Film- und Musikstars, die Idee zu Woodstock wurde geboren





Mai 1969


Woodstock-Festival, Chaos von 500 000 Leuten (Ergänzung!)


Durch seine Verbindung zu Mama Management arbeitete er auch in Woodstock als „Mann für alle Fälle" auf der Bühne, beim Ton, Projektionen und Lichtspielen mit Diaprojektoren, bunter Folie und Wasser/Öl


Mit einem gut dotierten Jahresvertrag von Mama Management kehrte er nach Europa zurück, arbeitete in London, auf der Isle of Wight und in Deutschland auf verschiedenen Festivals mit Jimi Hendrix, Deep Purple, T Rex, Joe Cocker, Frank Zappa, Santana, Eric Burdon. Er verdiente gutes Geld.


Nach einiger Zeit beschloss er, wieder nach Griechenland zurückzukehren. „Kreta zieht magisch an", sein Leitspruch bis heute. Er brauchte allerdings wiederum Monate um dort Ende 1970 anzukommen.


(Ergänzung griechische Diktatur)


Er begann erneut in Kokkinos Pirgos in der Landwirtschaft zu arbeiten, verbrachte die  Wochenenden in Matala. Es waren nun weniger Hippies zu bestaunen, dafür mehr Chaoten, junge Rucksackreisende, Caravans auf Weltreise und wissbegierige Studienreisende.





Anfang 1972


Skotty erhielt Anfang 1972 das Angebot sich in Daphnes auf den Weinfeldern zu betätigen, was er auch einige Monate tat. Danach übernahm er die Leitung einer Agrofarm in Votes, sein Wohnsitz war abermals eine komplett eingerichtete Höhle. Ein politischer Anwalt hatte ihm eine Bescheinigung von Karamanlis ausgestellt, in der er zur „Unantastbaren Person" erklärt wurde.


Das Landwirtschaftsprojekt wurde Mitte 1973 eingestellt. Skotty organisierte daraufhin den Transport seiner kleinen Herde aus Eseln, Schafen und Hühnern auf den Peloponnes. In der Nähe von Monemvassia (Klikovorissi) im Golf von Lakonias (Blume des Peloponnes) fand er eine neue Bleibe.


In einem alten, verlassenen Bergdorf kaufte er von seinem Erbe 30 000 qm Land samt einer Ruine. Mit seinem Freund, einem Buchbinder (handwerklich wenig begabt) baute er die Ruine in 6 Monaten zu seinem ersten Haus aus, welches bis heute in seinem Besitz ist. Eine Quelle in der Nähe wurde angezapft. Arbeit fand sich immer auf Gemüsefeldern, Orangenplantagen und in den Oliven. Er wurde 6 Jahre dort heimisch und wohnt seit dieser Zeit in Griechenland


Mitte 1979


Kreta zog ihn erneut magisch an; von Gythion/Peloponnes über Kastelli/Nordkreta ging es nach Chania. Skotty bezog in der Umgebung von Gerani ein kleines Haus inmitten von Orangenbäumen, das ihm „Papa Kostas" schenkte mit der Auflage es zu renovieren. Seine Heimstatt war somit wieder einmal gesichert.


Eines schönen Donnerstag nachmittags im August wollte er ins Kino nach Chania. Am Abend beobachtete er die Griechen beim äußerst beliebten Flanieren (sog. pame volta) am Hafen. Die Idee war geboren: Skotty macht mit beim pame volta, allerdings auf seine eigene Art.


Freitag ging es auf den Schrottplatz; 2 Achsen und eine alte Emaillebadewanne wurden zum Ketcar ausgebaut und selbstverständlich liebevoll bunt bemalt. Ein Rohr plus 3 Bettlaken machten das Gefährt segelfertig, welches mit einem Pick-up zum alten Hafen transportiert wurde.


Samstag machte man sich schick in bunten Klamotten und Zylinder. Skotty saß auf einem mit 20 Liter gefüllten Wassersack; ein dünner Schlauch am Mast mit einer Gießkanne fungierte als Dusche. Abends fuhr er mit diesem Vehikel durch die Menge, rasch bildete sich ein Menschenauflauf. Kameras blitzten und Skotty spielte „pame volta". Wurde es ihm zu heiß, war die Dusche schnell im Einsatz. So fuhr er herum und hatte selbstredend einige Stops in Kneipen und Cafés einzulegen.


Diese Nacht fand ihren Abschluss in der Disco Canale unter großem Hallo der Griechen und natürlich für lau. Diese Art des Flanierens war eine Meldung im Fernsehen und der Zeitung wert. Skotty arbeitete wieder nur im Winter, damit er den Sommer unbeschäftigt verbringen konnte. Hauptsächlich beaufsichtigte er die Maschinen einer Olivenölfabrik. Der Besitzer hatte keine Ahnung von der modernen, italienischen Technik. Skotty zwar auch nicht, das war jedoch schnell gelernt und improvisieren war ja schon immer seine Stärke. So erhielt er den dreifachen Lohn eines Arbeiters, die natürlich zuerst sauer reagierten, später aber gerne von ihm vermittelt wurden.





1981


Im Jahr 1981 landete er dann wieder an der Südküste Kretas, in Sougia. Ein damals beliebter Treffpunkt von Rucksackreisenden.


Hauptaufenthaltsorte dort waren zwei Kneipen: Polifinos und Bla-Bla (es wurde nur Blabla geredet). Eines Abends musste wieder ein Joke her, er ging ins Polifinos; trank ein paar Tequila Wumm, als John, ein 1,93 m großer Holländer, genannt langer Lulatsch hereinkam. Er spielte Saxophon und Querflöte, es entstand spontan eine Jam Session und die Kneipe war die ganze Nacht rappelvoll. Zwei Tage später: bis 11.30 gepennt, erst 5 Minuten im Ort und schon dröhnten ein paar Motorräder durchs Dorf.


Werner aus Holstein (Brösel) fuhr ein, sie lernten sich schnell kennen und wurden zu einem gefürchteten Paar in der Gegend. Er baute sein Zelt auf, die aus Gießkanne und Bambus selbstgebastelte Dusche brach bald zusammen. Nach einigen geleerten Flaschen Champagner diente der Sektkühler als Helm. Die Beiden hatten 4 Wochen nur Unsinn im Kopf. Eine Nacht wurde nach ausgedehnter Party sehr spät. Skotty organisierte am folgenden Morgen eine Strandsäuberungsaktion, Bier und Wein gab es gratis. Die Müllsäcke waren genau aufgeteilt, Schuhe und Dosen behielt er für sich. Sie wurden abwechselnd auf einer 20m langen Schnur drapiert. Ein Schild verkündete: Auch Künstler wollen leben. Vorsorglich waren alle Dosen mit einem Schlitz versehen und siehe da, das Frühstücksgeld für 2 Monate kam zusammen.


Im Spätherbst gab es in Sougia kein Geld mehr zu verdienen. Skotty packte nur kleines Gepäck, stellte den Rest bei Freunden unter und trampte nach Chania um den Winter in Gerani zu verbringen. Mehrere Farmer boten ihm verschiedene Jobs an, er entschied sich für einen Export-/Importhandel mit Orangen. Seine Aufgabe bestand darin, die Auswahl und den Transport von Orangen für den deutschen Markt zu überwachen. Kretische Apfelsinen für das winterliche Deutschland. 


Skotty wohnte in seinem Haus, verdiente bei einer 6 ½ Tage Woche gutes Geld und der Winter ging so gut zu Ende. Der März stand vor der Tür,  es wurde wärmer, teils wolkig, teils heiter und es zog ihn abermals nach Sougia. Diesmal leistete er sich den Luxus einer Busfahrt, die abrupt auf halbem Weg von einem geplatzten Reifen beendet wurde. Alle Mitreisenden kehrten in einem Kafenion ein und plötzlich tauchten überraschend viele Taxis in der Einöde auf. Skotty wollte für diesen Unsinn jedoch kein Geld ausgeben und genehmigte sich erst mal ein Bier, auf Kosten des Hauses. Dann stoppte ein Auto aus Kandamos mit quietschenden Reifen, der Fahrer bot ihm sofort die Mitfahrt an, Skotty sprang auf und hatte so noch seinen schnellen Transport nach Sougia. Im Gepäck war diesmal ein Schmuckkasten mit Silber und Muschelhörnchen.





1982


In Sougia direkt am Meer gab es ein großes Willkommen vom „langen Lulatsch", natürlich mit ausgiebig Tequila-Wumm. Die Begrüßung durch den Dorfsheriff fiel ebenfalls sehr herzlich aus, verbunden mit der Mahnung die Scherze nicht zu weit zu treiben. Sein Quartier vom letzten Jahr stand nicht mehr zur Verfügung und so bezog er die sog. Elefantenhöhle, ruhte 5 Tage aus und sammelte Ideen für den bevorstehenden Sommer.


Der 1. Mai 1982 wurde gebührend mit einem Maifest am Strand gefeiert. Die Bowle aus Sekt, Erdbeeren und anderen Früchten war sorgfältig zubereitet. Am frühen Abend regnete es noch in Strömen, pünktlich eine ¼ Stunde vor Beginn des Festes stoppte der Regen und das Feuer wurde entfacht. Die Feier mit Musik, Wein, Weib und Gesang endete gegen 4 Uhr morgens. Am nächsten Morgen um 8 Uhr stand Skotty schon zum Ordnung machen auf und fand etliche Schnapsleichen. Er „entsorgte" sie dezent, damit alles wieder fein war für die Urlauber.


Juni und Juli verstrichen eher ruhig bis die  Truppe eine Nacht im Omikron saß und auf 30 junge Frauen (Frischfleisch für Sougia) warteten, die angekündigt waren. Nun warteten sie dort mit Blumen, der Bus kam an und hinaus kamen 30 Senioren auf Kaffeefahrt. Die Stimmung sank verständlicherweise zusehends. Plötzlich kam doch noch eine Frau nach der anderen zur Tür hinein, der Bus hatte sich verspätet. So wurde der Abend doch noch recht nett.


Skotty verkaufte den Sommer hindurch Schmuck (Herstellungspreis ca. 20DRS/Stück, Verkauf für 1.500 DRS/Stück).


Zu Beginn des Winters zog er wiederum gen Chania nach Gerani in die Orangenfabrik. Diesmal mit noch weniger Arbeit und noch mehr Geld. Er hatte sich sein Büro in der Kantine eingerichtet und war für die Verwaltung des Ladens zuständig. Notwendige Unterschriften erteilte er nur gegen die Spende eines Bieres, ansonsten musste derjenige am nächsten Tag erneut erscheinen. Er blieb bis zum 22.Mai `83 und übernahm noch die Gartengestaltung rund um Haus und Hotel eines Griechen in der Nähe von Gerani. Ende Mai kehrte er zurück nach Sougia mit seinem freien Strandleben. Alle badeten nackt, worüber die Griechen sich selbstverständlich beschwerten. Sie kampierten allerdings doch ganz in der Nähe um ein paar Blicke zu erhaschen. Das schöne Dorf verfügte selbstredend über eine gute Kneipenszene. Am Ende der sog. Schweinebucht liegt eine große Höhle. Bei deren Erkundung entdeckte Skotty weitere Nebenhöhlen und Gänge. Der ideale Platz für eine Kerzenparty bei Neumond, der dunkelsten Nacht des Monats. Eine Idee ganz nach Skottys Geschmack. Er installierte Leuchtfeuer und Kerzen in den Höhlengängen, ein Gleitdrachen war unter der Decke befestigt und ging in der Nacht in Feuer auf. Zu dieser ersten Neumond-Candlelight Party erschienen über 250 Gäste. Die örtliche Polizei, sowie der Bürgermeister nebst lokaler Presse ließen sich dieses Lichterspiel ebenfalls nicht entgehen. Beim zweiten Mal erschienen noch mehr Gäste und nach der 3. Veranstaltung waren die Leute im Ort doch etwas sauer, da es bei Skotty rappelvoll war; Bier, Wein und weitere „Drogen" waren reichlich vorhanden; während die Kneipen im Dorf kein Geschäft mehr machen konnten. Er verwendete Kaltfeuer um sich selbst in Brand zu setzen. Freunde brachten Feuerwerk und Leuchtfeuer aus Deutschland mit; Paraffin wurde aus einer Wasserpistole auf Kerzen gesprüht. Dieses Feuer konnte man „laufen lassen" und ist völlig ungefährlich. Nach der 4. Party war allerdings Schluss mit diesen Zaubereien.


In diesem Sommer verbrachte auch Otto Waalkes einige Zeit in Sougia, viele Musiker bevölkerten das Dorf. Unter anderen kam ein Portugiese auf seinem Tridem (dreirädriges Fahrrad), bepackt mit zahlreichen Instrumenten.


Der folgende Winter verlief ruhig in Gerani an der Nordküste, der beste Platz für Skotty zum Geldverdienen. 





Sommer 1984


Den Sommer `84 wollte er nicht in Sougia verbringen und entschied dich für Preveli, den berühmten Palmenstrand an der Südküste Kretas. Die Verhältnisse dort waren jedoch alles andere als paradiesisch. Eine Gruppe von Möchtegern-Rastas und Chaoten aus ganz Europa hatten ihr Zeltlager dort errichtet. Sie brannten Palmen ab, verdreckten den Fluss und beschmierten die Kirche mit Nazisymbolen. Die Behörden und Einwohner wussten keinen Rat, Skottys Idee war. eine Razzia zu veranstalten und die ganze Bande rauszuschmeißen. Ansonsten war er laut eigener Aussage den Sommer über brav.





1985/86


Skotty reiste wieder einmal quer durch Kreta. Seine Tour führte ihn nach Paleochora und weiter nördlich nach Azogires, dann nach Ierapetra, Tertsa, Mirtos und Manavi. Er wollte seine Ruhe haben und bekam mal wieder ein altes Haus zur Verfügung gestellt, unter der Bedingung, es zu renovieren. Dach, Wände und Malereien tragen deutlich seine Handschrift und er hat dort bis heute Wohnrecht.


Den Winter arbeitete er für Stefanidis in einem Import-/Exporthandel für Obst und Gemüse in Ierapetra. Sein Job im Büro war vergleichsweise easy: Kisten kontrollieren, den Chef ans Telefon holen u.ä. 


Im Sommer ging es abermals nach Paleochora. Schon Skottys Ankunft war bemerkenswert. Er machte sich morgens um 6.30 Uhr auf den Weg zum ersten Bus von Kandamos nach Paleochora, fand an der Haltestelle drei Farbdosen und dachte sich: „Die kann man bestimmt noch gebrauchen." Am Ortseingang stieg er aus und wollte den Rest des Weges zu Fuß gehen, als er das Ortsschild mit der Aufschrift „Welcome to Paleochora" erblickte. Flugs war die Farbe ausgepackt und nun prangte dort „Welcome to poli Dollar Town" (Willkommen in der viele Dollar Stadt). Nach getaner Arbeit bestellte er sich seinen Morgenkaffe mit viel Zucker bei Schmidtchen Schleicher. Kurz darauf klopfte ihm ein Polizist auf die Schulter und fragte, ob er wisse wer für die Missetat verantwortlich sei. Skotty erhob seine mit Farbe beschmierten Hände und behauptete. „Ich hab nichts damit zu tun.". Er erhielt die Aufforderung, das Schild bis zum nächsten Tag wieder in seinen alten Zustand zu versetzen, was er natürlich nicht tat. Statt dessen übermalte er „Welcome" mit „Good bye", woraufhin ein neues Schild installiert wurde.


Im Sommer `86 lebte Skotty überwiegend in Azogires. Bei einem Ausflug nach Paleochora am Freitag, dem 13. Juli traf er fünf ehemalige Soldaten aus Deutschland. Skotty wollte sich vor diesem Tag in Sicherheit bringen und tat sich mit der Truppe zusammen. Nach drei Kästen Bier ging es erst richtig los, der Wirt musste Nachschub besorgen. Bis 24 Uhr hatten sie zu sechst acht Kästen vernichtet, der Kneipier war schier sprachlos. Dann ging es ab in die Disco bis Morgengrauen, wobei der Weg von 5 Minuten diesmal eine Stunde dauerte. Der nächste Baum war das Nachtlager, großes Geschnarche bis ca. 9.30 Uhr am nächsten Morgen. Der erste Weg führte in die kleine Kneipe, der Wirt bedauerte: „Ich habe noch kein Bier. Der Lieferant war noch nicht da.". Ein Kaffee tat es auch und nach dem ersten Bier in einer anderen Bar trennte man sich. So vergingen die Monate bis Skotty im September per Anhalter durch Südkreta tourte. Er lebte am Strand, nahm nur zum Spaß ein paar Jobs an, begleitet von seinem schneeweißen Hund Blacky. Ein immer spitzer Rüde, der sich in jedem Dreck wälzte.


In Ierapetra ging man ins Kino, es lief Dick und Doof auf griechisch. Eintritt nur 400 Drachmen. Dreck auf dem Boden aber ein Bullerofen in der Mitte und bei einigen Bierchen war es richtig gemütlich.


Im Herbst beschloss Skotty in Stomio am Gypsy-Beach sein Wintercamp zu bauen. Die Griechen rieten ihm davon ab, es sei zu windig. Er fand jedoch eine Nische im Felsen und mit Bambus und ein paar Latten war sein neues Zuhause komplett. Erste Kontakte waren schnell geknüpft bei „Kater Carlo", dem Besitzer des Cafés. Er war ein wenig pummelig und schlich wie ein dicker, gemütlicher Kater durch die Gegend. Adonis, ein blinder Musiker, spielte sehr gut Mandoline.


Ab November betätigte sich Skotty abermals bei Stefanidis im Büro, nach 6-7 Stunden war Feierabend. Mit „Hinkebein", einem Konkurrenten von Stefanidis und jungen Touristinnen, fuhr er oft nach Agia Fotia und Lendas. So verging der Winter im Süden der Insel.





1987


Im nächsten Frühjahr ging die Reise weiter in den Ostteil Kretas über den Palmenstrand Vai, Sitia nach Kato Zakros. Dort verbrachte er den Sommer, stellte Schmuck her, zog von einer Bucht zur anderen und beobachtete die Ausflügler in Vai.


Gegen Mittag kamen die Busse reihenweise angefahren und die Touristen, gut im Futter, latschten Richtung Palmen. Alle Kameras klickten und plötzlich ertönte eine Trillerpfeife. Auf Kommando strömte alles zurück in die Busse, ab 18 Uhr trat wieder herrliche Ruhe ein. Die internationale Truppe aus Langzeiturlaubern marschierte nachts in die nächste Palmenbucht mit Essen, Wein und Musik. Man hatte ein ruhiges Strandleben.


Der Sommer neigte sich dem Ende, die Touris wurden weniger. Skotty hatte keine Lust, den folgenden Winter wieder in Ierapetra zu arbeiten und machte sich mit ein paar Leuten in einem Campingbus auf den Weg Richtung Westen. Via Heraklion, Rethymnon und Chania zogen sie nach Falassarna, einer Siedlung mit wunderschönen Stränden an der Westküste. Die Nächte wurden kalt, es regnete viel, die Zeit war reif für eine Unterkunft. Er fand eine unglaublich schöne, kleine Höhle und richtete sich häuslich ein. Während des milden Winters sammelte er ca. 20 kg Hörnchenmuscheln, sie lagen zu Tausenden am Strand. Abwechslung boten lediglich eine Taverne, das Kafenion und ein Minimarkt, sonst tote Hose. 





1988


Als Ende April 1988 die ersten Urlauber auftauchten und mittlerweile auch keine Muscheln mehr da waren, reiste Skotty nach Süden. Über Elafonissos, Paleochora und Azogires ging es mal wieder nach Sougia. Diesen Sommer gab es keine Kerzenhappenings in der Schweinebucht, er nahm einen Job in der Disco Alabama an. Nebenher organisierte er Garten- und Mottopartys, zu denen von Mal zu Mal mehr Leute strömten. Skotty zog sie alle an. Im Herbst fuhr er gezielt nach Gerani, bezog sein Hexenhaus, aus dem erst mal ein Besetzer verscheucht werden musste. Arbeit fand er bei Coop und in den Orangenplantagen, vermittelte Bulgaren und Tschechen zum Orangenpflücken. Gerani wurde inzwischen schon „Bugani" genannt, wegen der vielen bulgarischen Arbeiter. Ab und an fuhr er auch mal in die Großstadt Chania.





1989


Skotty blieb bis zum 15.Mai 1989, machte sich auf den Weg nach Sougia mit einem großen Bogen um Matala. Am 20.Juni feierte er ganz groß seinen fünfzigsten. Geburtstag mit einer Fantasy-Dress Party im Alabama. Für die beste Kostümierung stiftete er einen tollen Preis: 1 Woche Urlaub inklusive Hin- und Rückfahrt auf Gavdos, einer winzigen Insel südlich von Kreta. Der zweite Preis fiel wesentlich bescheidener aus: 1 Flasche Wein und 1 Flasche Metaxa. Den ersten Preis erhielt eine Truppe von sieben Schwaben. Sie marschierten herein wie die Dalton Brothers, jeder hatte eine andersfarbige Socke über sein "bestes Stück" gestreift, ein Gummibaumblatt über dem Po und sonst nichts an. So traten sie an die Theke, einer nach dem anderen bestellte jeweils 7 Tequilas, trank und verließ schweigend den Schauplatz. Anschließend tauchten sie angezogen wieder auf. Leider mussten sie zwei Tage später abreisen, Skotty hatte sich somit den Gewinn gespart. Die Disco war rappelvoll, Wein und Bier flossen in Strömen, eine gelungene Geburtstagsfeier. 


Ab Mitte November arbeitete er wiederum in Gerani. Dort gab es das meiste Geld in einer Olivenfabrik zu verdienen. Zudem war es da im feuchten Winter warm und trocken. Zusätzlich zum Lohn erhielt Skotty täglich 1 Liter Olivenöl, das er fleißig sammelte und so im Frühjahr 150 Liter verkaufen konnte, ein netter Nebenverdienst.





1990


Am Beginn des Sommers führte ihn sein Weg via Rethymnon, Spili nach Aghia Galini und Matala. Am Komos-Strand verbrachte er nur zwei Tage und erreichte irgendwann Lendas, wo er den Sommer verbrachte. In der Disco Memory feierte er am 20.Juni zum zweiten Mal seinen fünfzigsten Geburtstag ebenfalls mit einer Fantasy-Dress Party. Skotty freute sich diebisch darüber, wie er alle Gäste an der Nase herumgeführt hatte.


Den Winter 1990/91 verbrachte er mit der Arbeit an den Treibhäusern von Timbaki und Kokinos Pirgos in der Messaraebene. Für die Verladung eines LKW pro Tag gab es 10.000-20.000 Drachmen, ansonsten waren Freizeit und Ruhe angesagt. Am Wochenende ging es nach Matala oder Kalamki.





1991


Lendas war sein Ziel im Frühjahr '91. Nach wenigen Monaten ging ihm der Ort auf die Nerven: zu viele Touris, speziell Deutsche mit Starallüren. Skotty wollte nun längere Zeit irgendwo bleiben und hatte die Wahl zwischen Matala, Kalamaki und Aghia Galini. Dort war es ihm nach einer Woche zu langweilig, er konnte auch seine Bilder nicht gut verkaufen. Kalamaki war zu einsam und so entschied er sich Matala. Schnell fand er seine geräumige Höhle ( 8x6m, 2,30m hoch mit Atelier) mit Blick auf die Bucht oberhalb des Restaurant Mythos, das noch nicht eröffnet hatte. Er machte alles sauber, richtete sich ein und verkaufte Schmuck und Bilder. Endlich fand er Zeit sich der Malerei zu widmen, schrieb Kurzgeschichten für das Berlin Magazin und wurde schnell heimisch.





1992


Von Februar bis April 1992 arbeitete Skotty wieder in der Oliverfabrik in Gerani und kehrte anschließend nach Matala zurück. Sein Schmuck- und Bilderverkauf lief blendend, es waren viele Touristen im Ort. Die Sommer `92 und `93 waren eine wilde und unruhige Zeit, erzog in der ganzen Messaraebene herum, verbrachte die Monate mit Partys, Musik und verschiedenen Streichen.


Eines Morgens saß er in einem Café bei seinem Morgenkaffee, als ein kleines Mädchen vorbeikam und schrie: „Ich habe heute Geburtstag!". Skotty bestellte prompt Kakao und Kuchen während ihm das Mädchen stolz seinen neuen grauen Stoffelefanten zeigte. Sie beschloss, dass Skotty ihm einen Namen geben sollte. Er überlegte eine Weile, die Kleine schaute ihn erwartungsvoll an und dann ordert er ein Glas Wasser. Feierlich begoss er das Stofftier und sprach: „Ich taufe dich auf den Namen Schlabberohr-Schlabberstrick. Du bist ein elefantöser und intelligenter Elefant.". Das Mädchen war überglücklich und lauschte gebannt der folgenden kleinen Geschichte:


Schlabberohr-Schlabberstrick machte sich auf die Wanderschaft und erreichte bald einen großen Fluss. Auf der Suche nach einer Brücke marschierte er links und rechts entlang, er wollte doch so gerne trockenen Fußes das andere Ufer erreichen. Da er ein elefantöser und intelligenter Elefant war, kam er auf eine tolle Idee. Er sog das Wasser aus dem Fluss uns spritzte es auf die umliegenden Felder. So konnte er hinüber gelangen und die Bauern des Dorfes waren ebenfalls glücklich. Unser Elefant ließ einen kräftigen Trompetenstoß los und guckte sich weiter die Erde an. Man kann ihn heute noch an manchen Orten finden.


Alle Kinder und Erwachsenen freuten sich sehr über diese Geschichte und besonders das kleine Mädchen hatte einen glücklichen Geburtstag.





Die Winter 1993 und `94 verlebte er in Gerani, dort fand er schnell und leicht Arbeit und hatte viele Kontakte. Unter anderem brachte er einen völlig verwilderten Garten wieder in Schuss.





1995/96 verbrachte Skotty seinen ersten Winter in Matala. Gerard, der französische „Steineklopfer" hatte auch schon sein Quartier am Red Beach. Skotty durchstreifte die Felder der Messara, fand immer Obst und Gemüse und ab und an lief ihm ein Huhn über den Weg, das in seine Tasche hüpfte. Er machte lange Spaziergänge am Komos bis Kokinos Pirgos und genoss die winterliche Ruhe im Dorf.


Im Frühjahr gab es genug zu tun. Überall wurde renoviert und die Vorbereitungen für die kommende Sommersaison liefen auf Hochtouren. Die ersten Urlauber kamen im März/April.





Im Sommer 1996 tauchte der Begriff „Letzter Hippie von Matala" auf. Es wurden Zeitungsartikel und Photos über ihn veröffentlicht, er gab seine ersten Interviews. Skotty dachte sich: „Okay, warum soll ich diese Rolle nicht auch spielen? Ich hab ja schon anderes Verrücktes in meinem Leben angestellt.".





In den Sommern 1996 und `97 eröffnete er eine Galerie neben dem Corali. Sein Partner war ein deutscher Fotograf, genannt Cabrio, der sein ganzes Geld für „Happy-Ouzo" (Ouzo mit Orangensaft) ausgab und irgendwann abhaute ohne zu zahlen. Skotty saß die meiste Zeit im Laden und verkaufte seine Bilder. In diesen Jahren kamen regelmäßig im August einige Hamburger auf ihren schweren BMW und Moto Guzzi Motorrädern und veranstalteten ihre Biker-Partys. Skotty war immer mittendrin, begleitet von neugierigen Journalisten.


Seit 1998 ist Skotty selbstständiger Künstler mit seiner Malerei und dem Schreiben von Kurzgeschichten. Er wurde immer bekannter und ist ungefragt in zahlreichen Reiseführern genannt und abgebildet.


Einen Tag saß er in der alten Zafiria Bar, trank in aller Seelenruhe sein Bier, als um 12 Uhr zahlreiche Polizisten zu einer Razzia auftauchten. Skotty musste sich auf eine Bank setzen, ein Beamter bestellte ihm kein Bier und durchsuchte seine Tasche nach Drogen. Er fand nichts und forderte Skotty nun auf, seine Schuhe auszuziehen, was er auch tat mit der Anmerkung: „Ich garantiere für nichts!". Der Polizist wurde kreidebleich, bestellte sich gleich zwei Raki und befahl Skotty sich nicht vom Fleck zu rühren. Dieser hatte vorher unbemerkt etwas Haschisch im Blumentopf versteckt, es blieb unentdeckt.





1999


Skottys Feier zum 60. Geburtstag begann schon am 19.Juni im Lions Pub. Er hatte mit 15-20 Gästen gerechnet, am Ende waren es über 70, Freunde und Fremde. Die Party ging pünktlich um 24 Uhr los, es wurde mit Bongos und Didgeridoos bis 3 Uhr morgens kräftig gefeiert. Am nächsten Tag war er um 11.30 Uhr wieder im Dorf, ab 16 Uhr folgte der zweite Teil im Dolphin, die Tische waren zur langen Tafel gestellt und schön dekoriert. Den ganzen Nachmittag spielten die Acrobaten ihm zu Ehren, obwohl sie erst am 1.Juli die Saison eröffneten. Skotty veranstaltete eine Lotterie mit sechs seiner Bilder. Ein Los zum Preis von 1000 Drachmen. Alle rissen natürlich sofort ihre Lose auf, so konnte er geschickt die Verteilung der Gewinne steuern. Der Nachmittagskaffee endete gegen 19 Uhr und er gönnte sich eine Verschnaufpause. Nun folgte die Party in der Rock-Bar, er hatte sich ab 22 Uhr dort eingemietet. Es war selbstverständlich brechend voll und so endete die Feier für ihn um 2.30 Uhr morgens. Am 21. Juni tauchte ein Team vom deutschen Fernsehen auf um ihn zu interviewen. Skotty bestand erst mal auf seinem Morgenkaffe und anschließend schleppten sie ihn zu Filmaufnahmen an den Strand. Eine der Journalistinnen trug ein gewagtes Kleid und fragte ihn, ob er einen Wunsch habe. Sie hatte nicht mit seiner ehrlichen Antwort gerechnet: „Ich möchte gerne wissen, was unter Ihrem Tanga ist." Danach war eine Pause im Dolphin angesagt, Essen und Getränke selbstverständlich auf Kosten des Senders.


Wenig später wurde die Messara Zeitung auf ihn aufmerksam und veröffentlichte einen großen Artikel.





Skotty lebt bis heute mit seinem Hund Charlie zufrieden in seiner Höhle. Er malt und schreibt, beobachtet im Sommer genüsslich das Treiben der Touristen und genießt die Ruhe in den restlichen Monaten. Man könnte sagen, er gehört zum Inventar Matalas.
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